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t Glag. 


Druck von F. A. Pompejus. 


Der Schnee. 
(Fortſetzung.) 


Der Alte beugte jetzt verſtummend ſein Haupt und 
verbarg ſein Geſicht mit beiden Händen; Coleſtine 
ſchluchzte hörbar; keiner der Anweſenden wagte es, ſich 
zu regen, kaum zu athmen. Endlich nahm Meiſter Hu⸗ 
bert wieder das Wort. 

Nach Wochen lang, in dumpfer Bewußtloſigkeit ge⸗ 
kämpftem Ringen mit dem Tode, mußte ich wieder zum 
Leben erwachen. Ich fand mich in der ärmlichen Woh⸗ 
nung des Pfarrers von Chamouny wieder, dem freund: 
lich milden Arzt und Tröjter feiner Gemeinde, in geiſti⸗ 
ger wie in irdiſcher Noth. Zu ihm hatten meine Gem⸗ 
ſenjäger mich getragen, als ich, einem Todten ähnlich, 
an dem weiten kalten Grabe meines Freundes nieder 
geſunken war, und er hatte gern und willig mich auf⸗ 
genommen. An meinem Bette, als meine Pflegerin, ſaß 
Gaetana. Ich hatte Mühe, ſie wieder zu erkennen, ſo 
verändert war ihre Geſtalt. Ach! auch dieſe pracht⸗ 
volle Blume im Garten Gottes auf Erden mußte ich 
dem frühen Verwelken zuſinken ſehen; kaum war ſie 
noch ein Schatten von dem, was ihre Jugendblüthe 
geweſen. Das Gerücht von dem furchtbaren Geſchicke 
des noch immer Heißgeliebten war bis zu ihr nach Tu⸗ 


| 


ſatze fie verbreitet. 


gezogen, und keine Macht auf Erden hatte ſie abhalten 
können, die Ihrigen zu verlaſſen, und dahin zu pilgern, 
wo, der Sage nach, das Licht ihres Lebens unterge⸗ 
gangen ſeyn ſollte. Lange zweifelte ſie an der Wahr⸗ 
heit deſſen, was das Gerücht von Viktors Verderben 
erzählte, doch je näher ſie dem Ziele ihrer Wanderung 
kam, je ſchwankender ward ihre Hoffnung. Die ganze 
Gegend weit und breit war voll von der traurigen Be⸗ 
gebenheit; des Grafen Dienerſchaft, die Leute, die er 
ausgeſandt hatte, um ſeine Gemahlin überall zu ſuchen, 
hatten mit der größten Umſtändlichkeit, und manchem, 
das Andenken des unglücklichen Paares entehrenden Zur 
In Chamouny ſelbſt ward die ver⸗ 
zweifelnde Gaetana, um nähere Nachrichten zu erhalten, 
an den Pfarrer gewieſen, mein Anblick beftätigte ihr 
die entſetzliche Begebenheit, die mit grenzenloſem 
Schmerze ſie erfüllte. 

Des Pfarrers frommes Zureden befänftigte nach 
und nach ihre wilde Verzweiflung; dieſe ging in tiefe 
Melancholie über, leiſe wandelte die Arme, fat gänze 
lich verſtummend, im Hauſe umher, nahm an keiner 
äußern Erſcheinung des Lebens mehr Antheil, ausge⸗ 
nommen an der Sorge für meine Verpflegung. So 
fand ich ſie bei meinem wiederkehrenden Bewußtſein an 
meinem Bette; fo blieb fie auch bei unſrer Heimreiſe, 
auf der fie ohne Widerfireben ſich von mir nach Turin 


rin gedrungen, wohin ſie von Rom mit ihrem Gatten zu den Ihrigen geleiten ließ. 
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Während meines dumpfen Hinbrütens war Graf 
Czaratowski längſt abgereiſt, in einem Zuſtande von 
Verzweiflung, deſſen Beſchreibung mein tiefſtes Mitleid 
erregt haben würde, hätte ich je den Verdacht ihm ver: 
zeihen können, den ſein mit Argwohn erfülltes Gemüth 
auf meinen Freund und deſſen ſchuldloſe Geliebte ge— 
worfen. Vor feiner Abreiſe hatte der Graf noch das 
Unmögliche verſuchen laſſen, um die Todten aus ihrem 
weiten, kalten Grabe an das Licht zu ziehen. Seit 
fechezehn Jahren ſchlummern fie dort ruhig und unge⸗ 
ftört, neue Kryſtall⸗Pyramiden aus einem unvergaͤngli⸗ 
chen Eiſe haben ſeitdem über ihre Ruheſlätte ſich auf⸗ 
5 5 zum Denkmal der reinſten und unglücklichſten 

iebe. 

Mir iſt von meinem Freunde nichts geblieben, als 
Mariens Bild, das ſich in dem Zimmer vorfand, wel⸗ 
ches ich mit ihm im Gaſthofe von Chamouny bewohnt 
hatte; ich habe dieſem Bilde das meines Freundes hinzu 
gefügt, in aller Herrlichkeit ſeiner Jugendſchöne, wie er 
war, ehe der Sirokko der leidenſchaftlichſten Liebe ihn 
ergriff und die Blüthe feines Lebens verſengte. / 
trage beide Bilder, in Viktors Taſchenbuche vereint, 


Und hier, das war mein Viktor, das war Marie, 
ſprach der Alte, indem er mit bebenden Händen das 
Taſchenbuch vollends auseinander ſchlug. Er reichte 
mit abgewendetem Blicke es Cöleſtinen hin, dann ſchritt 
er der Thüre zu, langſam, unhörbar, gleich einem Schat⸗ 
ten, durch die lange Reihe der Zimmer hindurch und 
war verſchwunden. 

O, Raimund! o, mein Bruder! rief Gäfeftine mit 
ſtrömenden Augen, indem ſie die Bilder betrachtete und 
an ihre Lippen drückte. Ja, ſetzte ſie, gegen die Anwe⸗ 
ſenden gerichtet, mit ſtrahlenden Blicken hinzu, welche 
in Thränen glänzten, mögen Sie Alle, mag die ganze 
Welt es jetzt erfahren! Viktor war mein Bruder, mein 
geliebter, unglücklicher, mein, o wie lange und wie 
ſchmerzlich beweinter Bruder. Sein trübes Geſchick 
war mir nie deutlich geworden, bis zu dem heutigen 
Tage, der endlich den lange Verkannten mir ſchuldlos 
zeigt, ihn, deſſen Andenken die Ahnung von ſchwerer, 
furchtbar gerächter Schuld bis jetzt mir trübte. Und 
dieſer Brief, Mariens theure Zeilen! — o Gott, wie 


Ich | dan ich dir für dieſe ſchmerzlich ſchöne Stunde! 


Ein neuer Strom von Thränen erleichterte ihre ge⸗ 


immer bei mir, und auch die Zeilen, in welchen Marie preßte Bruſt. Sie weinte lange und fo recht aus dem 


meinem Freunde verſprach, ihn auf dem Todesgange zu 
begleiten, zu dem er ſie einlud, ohne eine Ahnung von 
deſſen furchtbarem Ausgange. Das iſt Alles, Alles, 
was von dem Paare mir blieb, welches beſtimmt ſchien, 
die Zierde der Welt zu ſein, ſetzte der alte Maler mit 
trübem Blicke hinzu, indem er eine kleine, durch die 
Zeit unſcheinbar gewordene Brieftaſche hervor zog. 
Und dieſe Zeilen! mein würdiger Freund, laſſen 
Sie durchaus mich klar ſehen, verſchweigen Sie mir 
nichts, rief Cöleſtine ſehr bewegt, was beweiſt der Brief 
der unglücklichen Marie für den Zweck jener unheilvol⸗ 
len, Tod bringenden Zuſammenkunft? 

Nichts, was wir nicht ſchon gewußt hätten, theure 
Gräfin, erwiederte der Alte, indem er aus dem Taſchen⸗ 
buche ein Papier nahm, das er mit ſchwankender, faſt 
erſtorbener Stimme vorlas. 

„Ich komme, mein theurer Freund, wie Sie es wün⸗ 
ſchen; ich komme morgen mit Aufgang der Sonne. Ich 
ehre dankbar die Wege des Schickſals, das wunderbar 
und unerwartet uns zum zweiten Male an dieſer Stelle 
zuſammen führt, um auf dem freudenloſen Pfade, der 
uns vorgezeichnet iſt, den Troſt eines minder ſtürmiſchen 
Abſchiedes uns mitzugeben, als unſer letzter es war. 
Am Scheidemege, der für dieſes Leben auf immer uns 
trennt, will ich im Angeſichte Gottes, der hier in ſei⸗ 
nem erhabenſten Tempel ſichtbarer waltet, das letzte 
Lebewohl ausſprechen. Mein Herz ſchlägt ruhig, indem 
ich dieſes niederſchreibe, wenn gleich ſchmerzvoll. Die 
Hand, die bis jetzt uns hielt, wird ferner über uns 
walten, damit wir immer ohne Wanken, ohne Reue, 
ohne Klage über die Trümmer unſeres Glückes auf 


Herzen wie ein Kind, trocknete dann ihre Trränen und 
blickte freundlich die Umſtehenden an, die ſich theilneh⸗ 
mend um fie ber gedrängt hatten. 

Der Zufall, ſprach die ſchöne Frau, hat in dieſen 
Abendſtunden Sie Alle aus lieben geehrten Bekannten 
mir zu vertrauten Freunden gemacht; denn ſpät erſt, 
zu ſpät, um die Unterhaltung abbrechen zu können, 
ward ich gewahr, wie nahe die Erzählung des Mei⸗ 
ſters Hubert die tiefſten verborgenſten Saiten meines 
Gemüthes berühren würde. Ich bin der Theilnahme, 
die Sie mir beweiſen, es ſchuldig, Ihnen zu erklären, 
wie es möglich ward, daß ich erſt heute, nach ſo vielen 
Jahren, von der Begebenheit deutliche und umſtändliche 
Kunde erhielt, die meinen einzigen Bruder einſt dem 
Untergange zugeführt hat. Ich will es jetzt gleich, ehe 
wir für dieſen Abend aus einander gehen; in der ge⸗ 
waltſamen Aufregung aller meiner Gefühle in der ich 
mich befinde, werden meine Kräfte dazu ausreichen; 
eine zweite Unterhaltung dieſer Art würde zu ſchmerz⸗ 
lich mir fein. Ich möchte fie vermeiden, und doch nicht 
in zweideutigem Lichte mich Ihnen zeigen. 

Raimund war mein Bruder, mein einziger Bruder, 
begann Göleftine nach einer kleinen Pauſe. Er hieß 
Raimund Viktor, wir waren im Hauſe gewohnt, ihn 
bei ſeinem erſten Taufnamen zu nennen, und der zweite 
kam darüber ganz in Vergeſſenheit; daher erkannte ich 
ihn in der Erzählung ſeines alten Freundes nicht gleich. 
Er war um mehrere Jahre älter als ich; ſelbſt damals, 
als wir vor ſechszehn Jahren ihn verloren, war ich 
den erſten Kinderjahren kaum entwachſen; auch habe 
ich den geliebten Bruder nur ſelten, während der kur⸗ 


Erden, friedlich dahin wandeln können bis ans Ende.“ zen Beſuche, die er bei meiner Mutter ablegte, gefehen, 


Marie. 


und wußte wenig von feinen Verhaͤltniſſen. Denn 
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Gründe mancherlei Art, beſonders eine ſehr geichwächte 
Geſundheit, bewogen meine Mutter, mit mir theils in 
Genua, wo fie die Seebäder brauchte, theils auf unſern 
Gütern im ſüdlichern Deutſchlaud zu leben. Ungemä⸗ 
ßigte Liebe zur Kunſt, nebſt meines Bruders Beſtimmung 
für dieſelbe gaben hingegen meinem Vater Veranlaſſung, 
ſich meiſten Theils in Rom aufzuhalten. 


Unerachtet meiner großen Jugend, unerachtet der 
Seltenheit ſeiner Beſuche, war doch die Erſcheinung 
meines Bruders das erſte Licht, welches mein Leben 
erhellte. Die ſeltne Schönheit feiner Geſtalt, feine gei- 
ſtigen Vorzüge, ſeine milde Freundlichkeit gegen mich, 
die an Bewunderung gränzende Auszeichnung, die von 
Allen ihm ward, welche ihm nahten, machten, daß ich, 
wie zu einem Weſen höherer Art, zu ihm hinauf fah; 
damals war ich ſtolz darauf, ihn meinen Bruder nennen 
zu dürfen, und ich danke Gott, daß ich jetzt wieder es 
fein darf, daß die Wolke hinweg ſchwand, die fein Aus 
gedenken mir verduͤſterte. 


Er ſtarb ferne von uns, die Art ſeines Todes 
wurde mir verhehlt, kaum daß man mir geſtehen mochte: 
ich hätte ihn verloren. Ich mußte meine Thränen um 
ihn erſticken; denn jede Erinnerung an ihn wurde mit 
großer Aengſtlichkeit vermieden, Vater und Mutter er⸗ 
ſchracken jedes Mal, wenn zufälliger Weiſe fein Name 
in ihrer Gegenwart ausgeſprochen wurde: und doch be⸗ 
zeugte die tiefe Betrübniß meiner Aeltern, daß fein Ver: 
luſt ungewöhnlich hart ſie verletzt haben müſſe. Die 
edlen Züge meines Vaters trugen ſeit Raimunds Tode 
unabänderlich das Gepräge duͤſtern Kummers, und meine 
fromme Mutter legte nach dem Glauben ihrer Kirche 
die ſtrengſten Bußübungen ſich auf, die ihre Gefundbeit 
völlig zerſtörten. Oft lag ſie Stunden lang auf den 
Knien, und ich hörte für das Heil der Seele meines 
Bruders ſie inbrünſtig beten; einige Worte, die ihrem 
Schmerze entſchlüpften, als ich ſie einſt mit Thränen 
bat, ſich fo nicht hinzuopfern, ließen mich errathen, daß 
mein Bruder, im Augenblick einer ſchweren Verſündi⸗ 

ung von Gottes Strafgericht getroffen, ins Grab ge⸗ 

fue ſei; und nun war auch meiner jungen Seele der 
Frieden entflohen. Ich verſank in tiefen verborgnen 
Kummer, unnennbares Grauſen ergriff mich, wenn ich 
meines armen Bruders gedachte, und doch war es mir 
unmöglich, an ſeine Schuld zu glauben. So lange ſein 
Verbrechen mir nicht genannt wurde, ſah ich keine Mög⸗ 
lichkeit, ihn mir ganz ſchuldlos zu denken; der heiße 
Wunſch, dieſes zu konnen, verfolgte mich Tag und 
Nacht, und die Dunkelheit, die man abſichtlich über 
alles verbreitete, was den Unglücklichen betraf, ver⸗ 
mehrte die Angſt, die mich quälte. Eine alte Kammer⸗ 
frau meiner Mutter vertraute mir endlich: Raimund 
habe eine unglückliche Dame von hohem Range ihrem 
Gemahle entführt, und ein aus heiterm Himmel herab⸗ 
fahrender Blitz habe beide Verblendete in ihrer ſtrafba⸗ 
ren Sicherheit erreicht und zerſchmettert. 


„Obgleich meinem hellen geſunden Verſtande das 
Mährchendafte und Uebertriebene nicht entging, wel bes 
In dieſer Erzählung liegen mochte: fo ergriff mich da⸗ 
bei doch unausſprechliches Entſetzen und Grauſen. Ni ht 
zu beſchreibende heimliche Angſt vertügte von nun an 
jede Spur jugendlichen Frohftunes aus meinem Gemü⸗ 
the. Ich war zwölf Jahr alt, größten Theils im üp⸗ 
pigen Italien aufgewachſen; aber meine wahrhaft tu⸗ 
gendhafte Mutter hatte in gäuzlicher Unbekanntſchaft 
mit der Möglichkeit des Laſters mich aufwachſen zu 
laſſen gewußt: und fo blieb fait Alles, was ihre Kam⸗ 


merfrau mir vertraut hatte, mir unverſtänt lich; aber 


dieſe hatte hinzugeſetzt, daß der Gemahl jeuer unſeligen 
Frau als ein Wahnſinniger die Welt ſeitdem durchirre, 
und das war der einzige Punkt, den meine jugendliche 
Fantafie feſtzuhalten verſtand. Was mein Bruder ver⸗ 
brochen haben ſollte, um die ſichtbare Hand der fira- 
fenden Gerechtigkeit Gottes auf ſich zu ziehen, begriff 
ich nicht, ſo viel ich auch ins Geheim darüber nach⸗ 
dachte; aber das Bild jenes, durch meines Bruders 
Schuld die Welt wahnſinnig Durchirrenden ſchwebte 
mir dennoch immer vor, ſchreckte aus bangen Träumen 
mich auf und zerſtörte einſtweilen völlig den Frieden 
meiner ſchuldloſen Kindheit. 
(Fortſetzung folgt.) 


Nachtrag zu den Reiſebemerkungen. 
(Beſchluß.) 1 


Ein herrlicher Takt von dem gemeinnützigen Beſtre⸗ 
ben nach beſſerem Fortſchritt ſchien mir nach der treif- 
lichen Aeußerung meines unterhaltenden Begleiters die 
zweckmäßige Abſchaffung des aus uralter Zeit ſich her⸗ 
ſchreibenden Neujahrs⸗Umganges zu ſein und es ſollen 
ſich aus der Zeit vor 13 Jahren mehre lobenswerthe, 
die Beförderung des Schulweſens betreffende Einrich⸗ 
tungen, z. B. die Fixation der Schullehrer⸗Gehalte in 
zeitgemäßer Ordnung erhalten, nur iſt es zu beklagen, 
daß die kärgliche Beſoldung der jüngeren Lehrer außer 
aller rechtlichen Berückſichtigung bleibt. — Wo ſoll ein 
junger Mann, der denn auch mit der Welt leben will, 
Luſt und Liebe zur Arbeit hernehmen, wenn er mit ei⸗ 
ner ganz ſubtilen Beſoldung von 100 Rtlr. abgefun⸗ 
den wird. Wenn nun dieſe Männer, die ſich durch die 
Erziehung der Jugend fo hoch verdient machen, ein fo 
geringes Gehalt erhalten, ſo kümmerlich leben und durch 
Privatſtunden einen ſpaͤrlichen Nebenverdienſt ſuchen ſol⸗ 
len, nicht lohnendere Beachtung genießen; dann — ja dann 
iſt der junge Mann wahrhaft zu bedauern, der ſich dem 
Erziehungs» Geſchäfte widmet. Soll er auf den Tod 
eines höher beſoldeten Lehrers warten, der doch auch 
vor feinem Lebens⸗Ende die Seinigen verſorgt ſeh en 
will? — Dieſes armſelige Ziel ſteht zu weit entfernt, — 
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Sollte es nicht andere Auskunftsmittel geben? — Mein zu auch der kinderloſe Bemittelte beiſteuern müßte, ſoll⸗ 


einfacher Verſtand ſagt: Ja — Und welche find es? 
hör' ich diejenigen fragen, denen die Verbeſſerung des 
Schulweſens wahrhaft am Herzen liegt: — Eine ſorg⸗ 
fältige Vermeidung aller nutzloſen Ausgaben und ein 
genaueres Calcül, wie die Intraden der Schulkaſſen 
ſich erheben können — Hierin beruht die Lebensfrage 
kerngeſunder Schulanſtalten. 

Vor 13 Jahren ſtanden ſehr rechtliche Männer an 
der Spitze der Communalverwaltung, dies beweiſen die 
von ihnen ausgegangenen heute noch beſtehenden ſegeus⸗ 
reichen Einrichtungen und wohl durchdachten Beſchlüſſe, 
die ſpäter, weil man ſich in einer continnirlichen Op— 
poſition und gemeinſchaͤdlichen Polemik gefiel, mit far: 

katiſchem Lächeln bekritelt wurden. Und iſt dafür et⸗ 
was Beſſeres, Nützlicheres erreicht worden? — Dieſe 
Frage kann unbedingt verneinend beantwortet werden, 
denn Exempla sunt odiosa et numerosa, auch etwas 
empfindlicher Natur, wenn die furchtbare Nemeſis ein 
gerechtes Urtheil fällt. Doch auch dieſe Allgewaltige 
iſt für die heutige fashionable Welt eine ernſte Mahne⸗ 
rin, ſondern man ſpricht ihr wohl gar den rechtlichen 
Charakter ab. f 

Nach dieſer Epiſode aber einen gutgemeinten Bor: 
ſchlag fur das beſſere Gedeihen des Schulweſens, und 
höre man nicht auf das Geſchwätz eines Zeloten, oder 
eines geſchäftigen Muͤſſiggängers, der, wie die früheren 
Phariſaer, einen frömmelnden Schein annehmen will. 
Ich bin nehmlich der unvorgreiflichen Meinung: daß 
das Schulweſen als eine reine Communal-Sache ange: 
ſehen und das läſtige Einziehen des Schulgeldes ganz— 
lich aufgehoben werde, worin viele Dorfgemeinden mit 
rühmenswerthem Beiſpiele vorangegangen find, und ih—⸗ 
ren wackeren Schullehrer nicht mit dem ſonſt ehrlichen 
Gemeindewächter in eine gleiche Cathegorie ſtellen, die 
es ſich zum erſten Prinzip machen, den Leiter und Er⸗ 
zieher ihrer theuern Jugend auf jegliche Weiſe zu eh⸗ 
reu, welche die ſchwere Pflicht erkennen, die der Schul⸗ 
lehrer übernommen hat, indem ſeine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit dahin gerichtet iſt, ſie zu rechtlichen Mitgliedern des 
Staats und wahren ächten Bekennern des Chriſtenthums 
heranzubilden. Einleuchtend muß es dem wahren Bie⸗ 
dermann fein, daß das Erheben des Schulgeldes un⸗ 
zählige Schattenfeiten hat, und doch laſſen ſich gegen 
die Abſtellung deſſelben unzählige Stimmen hören, weil 
viele entweder gar keine Kinder, oder früher für ſie das 
Schulgeld bezahlt haben, und nun mit den Hageſtolzen 
gleicher Meinung find, Welcher Nutzen würde ſich 
nicht für die arme und größtentheils kinderreiche Tage⸗ 
löhnerklaſſe zeigen, wenn fie von der druckenden Schul⸗ 
geld⸗Laſt befreit würde?! — Insgemein iſt jene nicht 
zahlungsfähig und dennoch wird ſie mit unfruchtbaren 
Erekutionen bedroht, die nicht ſelten in Plackereien für 
den Exekutor ausarten. — Aus dem Gemeinſaͤckel, wo⸗ 


ten ſämmtliche Schulbedürfniſſe beſtritten, ſolchergeſtalt 
aber der Communalbeitrag verhältnißmäßig auf alle 
Stadtbewohner erhöht werden. 

Nehmen Sie, meine Herren! die Sie ein Wort mit⸗ 
zuſprechen haben, dieſe wohlgemeinten Vorſchläge freund⸗ 
lich auf, vielleicht ſtiften Sie Gutes, und hören Sie 
nicht auf das gehaltloſe Raiſonniren eines Polihiſtors, 
der mit einem modiſchen Schlafrocke oder in bloßen 


Hemdeärmeln, ein ſprechendes Kennzeichen für Gewerbs⸗ 


thätigkeit, und einer langen Pfeiffe ſeine gehäſſigen An⸗ 
ſichten zu Markte bringt. 

Ich habe mich nun freimüthig ausgeſprochen und 
ich muß offen geſtehen, daß mir die wenigen Stunden, 
die ich als Unſichtbarer verlebte, wie ein angenehmer 
Morgentraum verſchwunden ſind, indem ich mich im 
bunten Gedränge froher Menſchen herumgetrieben habe. 
Doch jetzt kehre ich wieder auf meinen ſtillen Landſitz 
zurück, damit nicht die folgende Strophe an mir zur 
nackten Wahrheit werde: 

„Im Türkenkriege, o verflirt, 
„Da wurde Mancher durchgewixt. 


Im Mai 1813. Sire ee 


F. D. G. 
Gutsbeſitzer. 


Anekdote. 


Ein hochbejahrter Bekenner moſaiſchen Geſetzes zu 
B. . war im höchſten Grade geizig. . 

Einſt begegnete er einem feiner Glaubensgeuoſſen, 
dem Banquier G.., bekannt wegen feiner witzigen und 
ſarkaſtiſchen Einfälle. Es war im Wimter, und bei dem 
Froſt auf der Straße fehr unſicher zu gehen. Der jüdi⸗ 


ſche Harpar hatte daher über feine Stiefeln ein Paar 


Filzſchuhe gezogen. 

„Fallen fie nicht,“ rief er dem Banquier G. . ent⸗ 
gegen, als dieſer mit ſchwankenden, unſichern Schritten 
ihm entgegen kam, „machen Sie's ſo wie ich und ziehen 
Sie bübfcy Filzſchuhe über,“ ©... beſah feinen Glau⸗ 
bensgenoſſen genan und verſetzte dann: 

„Die Sache iſt recht gut. Ich werde mir auch der— 
gleichen Schuhe anſchaffen. Sie hatten es aber nicht 
nöthig ee Sie find ja vom Kopf bis zu den Füßen 
ein — + 


Räthſelfrage. 


Welche 3 om 
ar Kaufmann ſchlägt am wenigſten auf feine 


— — — — ¼ — — — ä6äUä 


Hiezu eine Beilage. 


| 


eilage. 


Naturſeltenheit. 
Im Gemüſegarten am ſogenannten Schüttboden 
wurde dieſes Jahr eine Waſſerruͤbe von 1 ½ Elle Um: 
fang gezeugt. i 


Bekanntmachungen. 


Gefundene Sachen. 

Am 15. d. M. iſt auf der Glatz⸗Reinerzer Chauffee 
dicht bei der Stadt eine Arbeits-Taſche mit einem wei⸗ 
ßen Schnupftuche und — am 5. d. ein elegantes Ta- 

ſchenmeſſer in der Gegend des Gaſthauſes zum weißen 
Roß gefunden worden, welche Gegenſtände die ſich ge— 
hörig ausweiſenden Verlierer auf dem Polizei-Büreau 
wieder erhalten können. Glatz, den 23. Oktbr. 1843 


Der Magiſtrat. 


Die Fabrikation des Preß-Flachwerks 
8 (Dachziegel) betreffend. 


Unterzeichneter erbietet ſich, gegen billige Bedingun⸗ 
gen das nächfte Jahr wieder an mehren Orten Einrich- 
tungen zur Erzeugung des von ihm erfundenen und in 
‚feinen vorzüglichen Eigenſchaften allgemein anerkannten 
Preß⸗Flachwerks zu machen. Es ſind in neuerer Zeit 
bei dieſer Fabrikation bedeutende Verbeſſerungen gemacht 
worden, und es läßt ſich mit derſelben auch eine vor: 
theilhafte Erzeugung der Mauerziegel, Klinken und Fuß⸗ 
platten verbinden. Dabei kann als Brennmaterial Holz, 
Steinkohlen und Torf einzeln oder in Verbindung in 
Anwendung kommen. Noch bemerkt der Unterzeichnete, 
daß ihn beſtehende Contrakte binden, in der Nähe von 
Warmbrun, Ruppersdorf bei Strehlen, Schoßnitz bei 
Canth, Romberg bei Breslau, Warthau bei Bunzlau, 
Niedergläſersdorf bei Lüben, Laband bei Gleiwitz keine 
derartigen Anlagen zu begründen, indem an erwähnten 
Orten ſchon welche im Gange ſind oder eingerichtet 
werden, und wobei derſelbe einen gewiſſen Umkreis be— 
willigt hat. Sehr vortheilhaft wäre es, wenn der An⸗ 
fang mit der Einrichtung noch in dieſem Herbſt oder 
Winter gemacht würde, daß die Fabrikation gleich zum 
nächſten Frühjahr beginnen könnte. Das Nähere die⸗ 
ſerhalb ertheilt in frankirten Briefen an mich abzugeben 
bei Herrn Schulze Wackus in Romberg. 

Romberg bei Breslau, den 19. Oktober 1813. 

‚Carl Huffzky, 
Steinguth⸗ und Ziegelfabrikant. 


1000 Thaler | 
find gegen hypothekariſche Sicherheit auszuleihen. Wo? 
ſagt die Redaktion. 


— — 


„ „ Anzeige. 
Ich erhielt wieder eine neue Sendung der ächten 


Brillant⸗ und Stearin-Kerzen 
von Louis Ploß aus Schönefeld bei Leipzig.“ 


Obgleich eine hieſige Handlung dieſe Kerzen fort⸗ 
während als ächt aus obiger Fabrik im hieſigen Wo⸗ 
chenblatt offerirt, ſo iſt es dem nicht ſo, was ich durch 
einen Brief vom 20. Mai d. J, daß obige Fabrik nur 
allein an mich Ihr Fabrikat für Glatz und Umgegend 
verkauft und ein anderer Name hierorts ihr nicht bes 
kannt iſt, befcheinigen kann. Ich bitte ſonach ein ge— 
ehrtes biefiges und auswärtiges Publikum ſich von der 
Aechtheit meiner Waare gegen jene in Natura bei mir 
überzeugen zu wollen. 

Glatz, im Oktober 1843. 


F. A. Schliemann. 


Das heute Nachmittag um %, auf 4 Uhr erfolgte 
Dahinſcheiden des Königl. Sec.Lieutenants im Hochlöbl. 
11. Jufanterie-Regiments Otto Krauſe, zeigen unter 
Verbittung aller Beileidsbezeugungen fernen Verwandten 
und Bekannten hiermit tief betrübt an. 

Glatz, den 24. Oktbr. 1813. 

verw. Krauſe, geb. v. Foris, als Gattin. 

Forſtmeiſter Krauſe, geb v. Peterſen, 
als Mutter, nebſt übrig gebliebenen 
Verwandten. 


Bekanntmachung. 

Der Drechsler Franz Schmidt, welcher ſeither 

die Stelle feines kranken Vaters, des Kirchendieners 

und Glöckners Schmidt, vertreten hat, iſt heute aus 

meinem amtlichen und Privatdienſte völlig 

entlaffen. Da Alles, was durch ihn beſtellt wor⸗ 

den, von mir baar bezahlt iſt, fo bite ich mich 

von etwa noch nicht erledigten Anſprüchen alsbald in 

Kenntniß zu ſetzen. 
Glaz, den 26. Oktober 184. ö 
Wachler. 
Paſtor der evangel. Eivil⸗Gemeinde. 


Aechte Havanna, feine Hamburger und Bremers 
Cigarren. Alten wurmſtichigen Varinas, das Pfund 
18 und 20 Sgr., Varinas Blätter 14 Sgr., Portoriko⸗ 
Blätter — ganz alte abgelagerte Waare — das Pfund 
13 Sgr, geſchnittenen Portoriko das Pfund 10 Sgr., 
Tonnen⸗Canaſter 4 bis 14 Sgr. das Pfund, empfiehlt 
zu geneigter Abnahme 

Glatz, den 26. Oktober 1819. 

Fedor Pfaff, 


dem Königl. Landräthl. Amte gegenüber. 


Di aren- Handlung 3. „ e eee 

4 Die Modewaaren- 9 ig Die Mode⸗Schnittwaaren⸗Handlung 
« Marcus Opfer aus Neisse von 

beehrt ſich einem hohen Adel und verehrungswür⸗ Henr. Schlesinger 


digen Publikum hiermit die ergebene Anzeige zu (in Breslau, Karleſtraße Nro. 1.) 


machen, daß fie bevorſtehenden Glatzer Markt beſucht dieſen Jahrmarkt wiederum mit einem großen 


Lager allerncueſter 


Mode - Schnitt - MWaaren 


mit allen in dieſes Fach einſchlagenden Artikeln zu 
auffallend billigen aber feſten Preiſen. 

Als ganz vorzüglich beachtenswerth ſind folgende 
Waaren: 

3 Ellen große wollene Umſchlage⸗Tücher in größter 
| Auswahl von 25 Sgr. ab. 

J breite Camlotts und Orleans, ſchwarz und couleurt, 
| giant, genreife und gemuftert, von 9 Sgr. pro 


4 
4 
9 8 5 
um erſten Male mit einem vollſtändigen Lager 7 
ſämmtlicher Mode⸗Waaren, von der letzten Leip⸗ 50 
ziger Meſſe beſucht, und erlaubt ſich dasſelbe 
auf nachſtehende Artikel aufmerkſam zu machen: 
glatte und faconnirte Seidenzeuge moire, Chi- 
nces, Saxoniennes, Thibeth und Orleans in 
glatt, wie auch faconirt und geſtreift, die ge⸗ 
ſchmackvollſten Mantelſtoffe, Umſchlagetücher > 
u. ſ. w.; ferner für Herren: die modernſten 9 
Weſten in Seide und Wolle, Shlipſe, Ta⸗ » 
@ ſchentücher in allen Branchen, wie auch ſchwarz⸗ 5 
0 ſeidene Halstücher, D) 
verſick ert die prompteſte Bedienung und die bil⸗ 5 
4 ligſten Preiſe. 
9 Der Stand der Bude iſt: Die Ate Bude der drit⸗ 
9 
D 
je) 


e a 
97% . e für 2 ½ Sgr., gm * für 
an Sgr., roth, weiß auch gelb carirt für gr. 
— rk eg herunter, der )] bdrochürk mit Vordüre für 6 Sgr. die Elle. i 
mine gegenüber. Franzen und Borten für 1 Sgr. die Elle. 
Seer 3 Ellen große Sammet-Chenillen⸗Tücher, 2 Rtl. das St. 
. Kleider-Kattune, ganz modern und ächtfarbig, 2—3 


3 Bekanntmachung. Sgr. die Elle. 

Die bieſige Königl. Fortiſikation beabſichtigt die bei Mouſſelin de laine-Kleider, dunkel und hell, von 2 Rtl. 
den Bauten im Jahre 1841 vorkommenden Lieferungen pro Kleid ab. 
und Arkeiten im Wege der Submiſſſon und Licitation 6% breite, bunt carirte Camlotts für 5—6 Sgr. die Elle. 
zu beſchaffen als: / breite Crep de Rachel, Crep de Chine, a 5 Sgr. 


4) Mauer Materialien, beſtehend in Kalk, Sand, % breite bunt carirte Merinos, a 3 ½ Sgr. 
Sandftehre, Feldſteine, Bruchſteine und Lehm, , Schwarze Mailänder Taffete, dergl. Tücher und Shawls, 
2) Schnitthölzer, als: Bohlen, Bretter, Stollen, Lats Schleier, Cravatten⸗Tücher; feinſte franzöoͤſiſche 


f n Glacee- und ſeidene Handſchuhe ꝛc. ꝛc. 
9) Nagelſchmiede-Ar eiten A 
4) Grobſchmiede⸗Arbeiten, Stand: Gaſthof zum ſchwarzen Bär, eine 
5) Glaſer-Arbeiten, Treppe hoch. 

3 n 

) Seiler-⸗Arbeiten, | R R 

8) 23 ‚Vortommente Fuhren, und Auftions > Anzeige. 

9) Schloſſer⸗Arbeiten. Mi 5 Nachmi f 

Die nähern Bedingungen find im Kortififationg: Mittwoch den 1. nz - Imittags er 


Büreau einzuſehen, und die Submiſſion bis zum 6. No⸗ . 
vember c. früh um 9 Uhr verſſegelt daſelbſt einzureis ſollen auf dem hieſigen herrſchaftlichen Schloſſe verſchie⸗ 
chen, zu welcher Zeit ſolche geöffnet und dann mit der dene Mobilien, als: Sopha's, Tiſche (worunter ein gro⸗ 
Licitation vorgeſchritten werden ſoll. ßer polirter Ausziehtiſch von Zuckerkiſte für 20 Perſo⸗ 
Glatz, den 24. Oktober 1313. nen), Stühle, Schränke, Spiegel, mehrere Wirthſchafts⸗ 
Rohde, geräthe, fo wie zwei Wagen (lein Plauwagen und ein 
Maj. und e ae Paar Pferdegeſchirre, eine Anzahl 
n umen in To 8 i 
Verſchiedene Sorten gute Biere fo wie immar⸗ gleich baare Bagallung NER en ae 
ginirte Heeringe und Karpfen empfiehlt zu ge⸗ wozu Kaufluſſige hiermit einladet. 6 
neigter Abnahme der Speifeisih Mid. Kuschel Nieder⸗Eiſersdorf, den 26. Oktober 1813. 


an der Kirchgaſſe. A. Roth. 


.— 


: 2 u 1 na von der jüng⸗ 
Mit heutigem Tage babe ih hierorts eine f NE 1 mein agaren - Lager 
: a interbekleidungsſtoffen für Her: 
Mode⸗Schnittwaaren⸗Handlung ren wieder aufs ee . 
eröffnet und empfehle demzufolge mein mit den modern⸗ſonders preiswürdig: 
ſten Gegenſtänden verſehenes Lager einer geneigten Be- Aecht niederländiſche Tuche, Buckskins, in den 
achtung. N N zarteſten Modefarben, zu Palitots, Twiner und 
Beſonders erlaube ich mir auf die neueſten Beinkleidern, die neueſten Weſtenſtoffe, in Seide, 
glatten und faconirten Seidenzeuge, Umſchlage— Cachemir und Sammt, die modernſten Herren- 
tücher, Mousseline de laines, Balzarines, glatte garderobe -Artikel als: Binden, Schawls, Schliy- 
und faconirte Orleans, ſehr ſchöne Ball-Roben, ſe, Jaromirs u. ſ. w. Indem ich genannte Waa⸗ 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Mäntel⸗Stoffe, Gardinen u. Meubles Zeuge 
u. dgl. aufmerkſam zu machen. 

ö Für Herren: 
Die neueſten und eleganteſten Pariſer Weſten 
in Wolle, Seide, ſchwarz und buntſeidene Hals 
tücher in allen Größen, die modernſten Shlipſe, 

Shawls, echt oſtindiſche Taſchentücher, Hand- 

ſchuhe, Schlafröcke u. dgl. 
Durch perſönliche Anweſenheit in letzter Leipziger 

Meſſe hatte ich Gelegenheit, auch die neueſten Sachen 
zu beſonders billigen Preiſen anzuſchaffen und werde ich 


mich aufs eifrigſte beſtreben, das mir zu ſchenkende 
Vertrauen zu rechtfertigen. 


Auch werde ich ſtets Lager von fertigen Damen⸗ 


Mäntel: vorräthig halten und Beſtellungen darauf nach 
den neueſten Journalen aufs pünktlichſte ausführen. 


Glatz den 27. Oktober 1813. 
L. Brühl. 


Ring Nro. 39. der Königl. Hauptwache 
gegenüber, 


Neuen, achten aftr, wenig gef.fließ. Caviar, geraͤuch. Hä⸗ 


ringe, ſchöne ſaftreiche Gardeſer Citronen, Neue nuſſe, 
holläudiſche Vollhäringe, Neue Brabanter Sar⸗ 


ren der gütigen Beachtung eines hochgeehrten Pu⸗ 
blikums empfehle, verſpreche ich bei prompter Be⸗ 
dienung die moͤglichſt billigſten Preiſe es 
Die Tuch⸗ und Kleiderhandlung von 

H. Herz in Glatz. | 


Großes La 


ger neuer 
Mänte 
Zum bevorſtehenden Markt empfehle ich eine höchſt 
reichhaltige Auswahl fertiger Damen⸗Mäntel von 
den modernſten Stoffen nach deu neueſten Pariſer und 
Wiener Modells aufs beſte gearbeitet, einer geneigten 


— Damen⸗ 


Beachtung. 
Glatz, im Oktober 1849 5 
5 Brühl. 
Ning Nro. 39. der Königl. Hanptwache 
gegenüber. 


Das Tuch- und Kleider-Magazin von 
H. Herz in Glatz, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager der modernſten 


Kleidungsſtücke als: Mäntel, Palitots, Bour⸗ 
Ueberwürfe, Phantaſiefracks, Weiten, Bein 
kleider, Stadt- und Morgenvöde u. ſ. w. Saͤmt⸗ 


dellen und ächten oſtindiſchen Sago empfing und liche Gegenſtände aus meinem Magazine werden 


empfiehlt f 
Fedor Pfaff, 


—__ 


Vergoldete Holzleiſten 
ſind in allen Sorten wieder angekommen und 
verkaufen zu den billigſten Preiſen 
die Stahl-, Meſſing⸗ & Eiſen⸗Waaren⸗ 

handlung 
A. Hilzhofer & Comp, 


Ring Nro. 35. dicht neben der Mohren:Apothefe, 


in meiner eigenen Werkſtatt, deren Leitung 
mein Zuſchneider, welcher ſich in den größten Staͤd⸗ 
ten der Welt, die gehörigen praktiſchen- und the: 
joretifchen Kenntniſſe erworben hat, angefertigt. 

Beſtellungen auf fertige Kleidungsſtücke aller 
Art, werden in der kürzeſten Zeit ausgeführt, 
Nicht paſſende Kleidungsſfücke ohne Weiteres zu⸗ 
rückbehalten oder bei gelieferten Stoffen deren 
Werth erſetzt. Auch werden mitgebrachte Stoffe 
zur Fertigung angenommen. 

Kleine Reparaturen werden unentgeldlich be⸗ 


ſorgt. 


Ausverkauf von Muſikalien. Zu dieſem bevorſtehenden Markt in Glatz empfehle f 


ich mich mit einer Auswahl 
Um mit meinem Muſikalien⸗Lager ſchnell zu räumen - San ü 
Wa e ee ee en Theile guter MWafchleder - Handfchuhe für Herren und 


des Ladenpreiſes, alſo billiger als geſchriebene Muſika⸗ Damen, ſo wie auch mehre Sorten Kinder⸗ 


lien zu ſtehen kommen. Ich erlaube mir dabei zu be⸗ 5 Handſchuhe. 
merken, daß faſt ſämmtliche Werke gut und ſauber er- Da dieſe Waare acht und dauerhaft iſt, fo erlaube 
halten, ja viele noch ganz neu ſind. ich mir die Bitte um geneigten Zuſpruch. 

Ed. Norbert Steiner. Noſalie Urban aus Schweidnig. 


Oberring Nro 14. 


vom 1. November an: Frankenſteiner Straße beim 
Schloſſermſtr. Hrn. Hommel. 


— — ———ẽ— —-—ę——t: EEE nn ne 

Am 16. d. M. iſt mir ein ſchwarzer, kurzbaariger 
Schafhund mit weiß und brauner Bruſt verloren ge⸗ 
gangen; derſelbe hatte ein gelbes Halsband mit J. M. 
gezeichnet. Wer denſelben bei dem Gaſtwirth Kuſchel 
Zu bevorſtehendem Markte empfehle mein gut aſſortirtes in Halbendorf abgiebt, erhält eine angemeſſene Beloh⸗ 


. . Finke. 
Galanterie und Kurzwaaren⸗Lager—⁊ ͤẽ—ſJ Kid 


bei prompter Bedienung und unter Zuficherung der bil.“ Eine Niederlage des von mir fabrizirten ächten 
ligſten Preiſe, zur gütigen Beachtung, und bewillige au⸗[Kölniſchen Waſſers iſt in Glatz bei den Herren 
ßerdem Wiederverkäufern einen angemeſſenen Rabatt. A. Hilzhofer & Comp 


W. Volkmer. Köln, im Juni 1843. 
Unterring im ſchwarzen Bär. 


Johann Maria Farina. 
Jülichs⸗Platz Nro. 4. a 


Friedrich Wirth Hiermit mache ich die ergebene Anzeige: daß ich 
aus Nürnberg dieſen Markt wieder mit einer großen Auswahl Haar⸗ 


3 8 turen aller Art beſuchen werde. Meine Wohnung iſt 
empfiehlt einem hochgeehrten Publi⸗ im ſcwarzen Bär. _ 
kum zu dem bevorſtehenden arkte Glatz, den 28. October 1843. 


ſeine anerkannten feinſten Sorten Karl Kölling, 
Nürnberger und Basler Lebkuchen 1 
und bittet um gütige Abnahme. Zur Nachkirmes in Scheibe 
Stand der Bude iſt dem Conditor Herrn Heggfladet ganz ergebenſt ein 
gegenüber und an der aushängenden Firma zu er der Pächter Schwabe, 
fennen, 22 ĩͤ . Uni 
Siegellack 


um bevorſtehenden Jahrmarkt empfehle i ikat billigſt bei: 
ine ren 27125 ) pfehle ich beſtes Fabrikat billigſt bei: age 
der modernften Damen: Hüllen, in . - v5 
Tuch, Wolle und Seide zur Beach⸗ Zahnperlen. 
tung eines geehrten Publikums. Sämt⸗ Sicheres Mittel, den Kindern das Zahnen außerordent⸗ 
liche Hüllen ſind bei gehöriger Weite lich zu erleichtern, erfunden vom Doktor Ramgois, 


en Stoffen, nach den neu⸗ Arzt und Geburtshelfer in Paris. 
eften en gearbeitet, und kann Preis pro Etuis: mit Gebrauchsanweiſung 1 Rthlr. 
ich vermöge bedeutender direkter Be⸗ Haupt⸗Depot: Prager in Glatz. 


iehung die Preiſe ungemein billig 


ellen. riefpapiere 


B | 
H. Herz in Glatz. größter Auswahl pro Nies von 17, Rihlr. ab bei 
Schwedeldorfet Straße Nro. 36. | Prager. 


